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Aummer 118 — 1915

Jas Vriefleia der Satttsalwer.
Eine Kriegsvision von Richard Schiller - Salzbrunn .

Zuerst waren bayerische und sächsische Bataillone durch¬
marschiert . Dann folgten preußische Regimenter Tag um
Tag . Erschreckt, neugierig und mit stillem , wortlosen Zorn
sahen die Einwohner des flandrischen Städtchens A . diese
endlose, in eisernem Takte rasselnde Menschenkette hindurch
ziehen . Wo blieb die eigene Armee, wo die Engländer , wo
die französischen Freunde , daß dieses unheimliche deutsche
Vorwärtsdrängen aufgehalten werden konnte?

Endlich rückten die Verbündeten aber doch an . Und nun
blieben die guten Bürger nicht nur ungeduldige Zuschauer,sondern sie wurden rücksichtslos hinerngerissen in das fürch¬
terliche Getriebe der Kriegsmaschine. Der Marsch der
Deutschen sollte aufgehalten werden ; aber für die gab es
nur ein Gesetz : durch . Das Städtchen lag harmlos um
die Heeresstraße herumgebettet . Jetzt , wo die Heeressäulen
auf dieser Straße aneinanderprallten , war die Stadt im
Wege und in seinen Gäßchen rangen hunderte von Men
schen gegeneinander um freie Bahn . Mit Entsetzen sahendie Bürger den Straßenkampf an ihren alten Renaissancê
giebeln vorbeirasen und schrien auf bei dem Heulen der Ge
schosse und dem Zusammenstürzen alter ehrwürdiger Pa¬
trizierhäuser .

Als dann die Deutschen , unbekümmert um allen Wider¬
stand ihr eisernes durch erzwungen hatten , und die Geg¬
ner jeden weiteren Versuch des Aufhaltens ausgaben, da
waren aus dem Städtchen nur zwei schmälende Trümmer -
Haufen rechts und links der Straß « geblieben.

Und mitten durch zog unbeirrt der eiserne, rasselnde
Heerbann der Deutschen .

Ueber dem Chaos drüben auf der höher gelegenen Seite
des Städtchens ragt noch erkennbar das Wahrzeichen der
Stadt empor : die formensatte Jesuitenkirche. Italienische
Hochrenaissance und robuster niederländischer Barock habender Giebelfront der Kirche Schönheit und gesunden trotzigen
Schwung gegeben . Und noch jetzt, zu Häupten der zer¬trümmerten Patrizierhäuser ragt die Schönheit des Ge¬
bäudes heraus über alles andere . Es ist als ob das Prinzipder Schönheit und der Kunst noch mit letzter Anstrengung
triumphieren wollte über den zermalmenden Mechanismusdes Kriegs , der nur Kraft und Gewalt als seine bewe¬
genden Prinzipien kennt.

Und mit sterbender Schönheit deckt der Giebel die Restedes ihm angebauten Kirchenschiffes . Man sieht von vorne
nicht , was hinter der Fassade in wilder , zerrissener Trauer
in den trüben Herbsttag hineinstarrt . Das ganze berük-
kende helldunkle Innenleben eines Tempels der katholi¬
schen Christenheit , in dem die gesteigerte Phantasie von der
Gloria des höchsten Begriffes jede Aeußerung der Kunst
in den Kultus dieses Begriffes gezwungen hat , ist nackt
und bloßgelegt. Regenschwere Stürme rasen durch die Hal¬
len und Kapellen und singen ein härteres Lied als sonst die
Orgel es sang. Die Winde lecken und zerren grausam und
unerbittlich an den herrlichen Fresken Rubensscher Schüler ,und an den Brüsseler Spitzen des flatternden Altartuches.
Es ist als ob des . heidnischen Odin wilde Wolkenjagd den
andern Gotteskult hinweg fegen wollte für alle Zeiten .
Es ist ein plastisches , überwältigendes Bild des Vergehens
dessen, was Menschengeist und Menschenhand zur Verherr¬
lichung des höchsten Gedankens geschaffen und ersonnen
haben. Kein Dach schirmt mehr das heilige Gerät dort
unten . Die bunten Marmorsäulen mit den goldenen
Kapitälen tragen nicht mehr das ganze Gewölbe, dessen mir
höchster Vollendung gemalte Perspektive das goldene Je¬
rusalem mit seiner ewigen Glückseligkeit ahnen ließ , son¬
dern nur noch armselige bemalte Deckenreste . Und an den
Säulen lehnen die verkrüppelten Reste weißer Stuck-
heiligen : Kriegsopfer , die trotz all ihrer Heiligkeit unter¬
legen sind dem allgewaltigen Gott Mars .

Nur eine Skulptur ragt unversehrt heraus aus dem
Chaos . Sie trägt den goldzerfetzten Baldachin der Kanzel.
Es -ist eine Pietagruppe mit dem steinern gefesselten
Schmerz, wie ihn der große Michelangelo für alle Kunst-
geWeckster geschaffen hat .

Vor diesem Bildwerk steht in einsamer schmerzlicher
Verstlnkenheit ein junger Priester . Auf seinem Antlitz hat
-schweres Leid und askeptischer Zorn tiefe Linien gegraben.
Seine Stätte geistlicher Arbeit war hier . Hier sind alle
seine Sinne durch bildnerische und musikalische Derzük-
kungen konzentriert worden um den höchsten Eifer zu wel¬
ken, den ein Mensch im Dienst für seine größte Sache
braucht. Und nun haben diese Barbaren , diese prote¬
stantischen Barbaren aus der Stätte des höchsten Zweckes
diesen Trümmerhaufen gemacht . . . .

Er hat sich hergeflüchtet zur heiligsten Mutter aller
Zeiten . Die Schmerzensreiche wird auch seinen Schmerz
ermessen können. Von ihr will er sich seinen wilden Hatz
weichen lassen , der über ihn gekommen - ist beim Anblick
solchen Frevels . Mit dem Kreuz und dem Schwert soll
man die Welt zusammenscharen gegen soviel Barbarei .
Zahn um Zahn — den Kreuzzug gegen die Barbaren des
zwanzigsten Jahrhunderts . Aus der Zerschmetterung der
Frevler erst kann der Sieg der reinsten Religion , die so
geschändet wurde durch den Skeptizismus unserer Zeit er¬
stehen . Er fühlt einen neuen Peter von Amiens in sich
erwachen und seine fiebernden Augen suchen nach einem
Zeichen auf dem Antfitz der Gottesmutter . Aber das ist
auf den toten Sohn in ihren Armen gerichtet . . . . Und
sonderbar , ihm ist , als habe auch er schon solche Blicke auf
sich gerichtet gefühlt. Mit diesem Blick einer Welt voll
Liebe hat ihn auch seine flämische Mutter umfaßt als er
auszog ein Mann an einem großen Werk zu werden. Der
Blick der Gottesmutter aber ist mehr. Er sprüht einen
Himmel voll Liebe und eine Hölle voll Schmerzen aus .

Und der Priester fühlt erschauernd, daß es in der Welt
doch noch größeres Leid geben muß wie das Seine um ein
zerstörtes Heiligtum.

flus Feldpostbriefen .
Eine abenteuerliche Rettung . Eine wundersame Errettungvor -der sicher -drohenden Gefangenschaft wird in einem Fel -d-

postbrief geschildert, -den die bei -der Deutschen Verlagsanstalt in
Stuttgart erscheinende Zeitschrift „Ueber Land und Meer "
ihrer neuesten Nummer veröffentlicht .

Zwei Leute einer Landwehrdivision waren auf Rädern als
Patrouillen ausgeschickt worden , um -die Stellung -der Feinde zu
erkundigen , -und fanden sich plötzlich ringsum von Franzosen ein -
geschloffen. Ueberall tauchten Rothosen aus , und um die Ohren
pfiffen und sausten ihnen die Granaten . Die Feinde -hatten die
beiden noch nicht bemerkt. Die beiden schlugen sich nun seit¬
wärts in die Getreidefelder und fanden hier einen Schützen¬
graben , dessen steile Ränder durch wechselnde Hitze und starken
Regen derart zerrissen waren , -daß ansehnliche Erdmaffen mit
geringem Kraftaufwand eingestürzt werden konnten . Hinter
ihnen und zu beiden Seiten tauchten überall Feinde auf -und ein
heftiges Meingewehrfeuer setzte ein . Sie schienen unrettbar
vcroren .

Da kam ihnen plötzlich ein einleuchtender Gedanke : „Wenn
wir -die lockeren Erdmaffen -des Schützengrabens über uns -dek-
ken würden — -das wäre vielleicht die einzige Möglichkeit, dem
Feinde zu entrinnen -

" So rasch der G-äxrnke auftauchte , so
rasch war er auch ausgeführt . „Eist wurden -die Räder dom
Schützengraben abseits in -das Weizenfeld geschleift ; dann
sprangen wir zurück , legten uns in die schmale Rinne und lösten
mit beiden Händen die lehmigen Ränder -des Grabens . Bald
waren unsere Körper so weit mit Erde bedeckt, daß nur mehr
Hände , Schulter und Gesicht freilagen . Auch diese mußten ve¬
rdeckt -werden . ES -war -ein wahnsinniger Gedanke, der in unS
aufgetaucht und dqssen Ausführung im Falle des Mißlingens
einen jämmerlichen Erstickungstod für unS zeitigen konnie . Wir
betteten uns in der Nähe eines klaffenden Erdrisses so , daß
unsere Körper zusammenstießen . Das Erdreich links und rechts
davon war bereits über uns hereingezogen und -der noch stehende
mittlere Erdblock sollte nun, mit vereinter Krftt zum Einsturz
gebracht, unsere noch blvhliegenden Körperteile decken . Wir
hofften die lehmige spröde Erbmasse so über unS zu bringen ,
daß sie gleich einer Platt « unseren Oberkörper überdache. Ge¬
lang dieses Kunststück nicht, brach und zerbröckelte die Lehm.
Masse , dann hatten wir eventuell « zu erwarten , daß zum min .
desten -die Bewegungsfreiheit unserer Arme vollständig gehemmt
oder wir gar , unter der Erdmasse begrabxn, ersticken mußten .

um*
„
Da fällt sein Blick von ungefähr auf ein besudeltes

Blättchen Papier , das in den Marmorfalten der Gottes¬
mutter hängt . Er sieht es genau , es ist mit Blut befleckt
und es sind große zittrige Schristzeichen darauf . Er greift
hastig darnach als könne er jetzt ein Zeichen der Göttlichen
erhaschen . Mühsam entziffert er die Worte :

Heilige Mutter , laß mich nicht verderben — ich habe
eine Mutter daheim ; ihr bricht das Herz wie Dir , wenn
ihr Sohn zu Grunde geht. Laß mich hier bei Dir das
Leben halten oder gib meiner alten Mutter ein Zeichen ,wo ich geblieben bin . Ein vergessener deutscher Soldat .

Es geht ein flammender zelotifcher Zug über das Ant¬
litz des jungen Kaplans . Hat Gott ihm seinen Feind in
die Hand gegeben ? Seine Sinne werden zum Marmor¬
antlitz der Gottesmutter gezogen . Und wieder fühlt er
wie dieses Antlitz von einem ganz andern Schmerz redet
einem Schmerz, der viel heißer brennen und tiefer wur¬
zeln muß wie der Seine : vomSchmerzderMütterdie ihre Söhne opfern müssen . Und sprich
nicht auch der Brief des deutschen Soldaten von solch einem
Mutterschmerz? Ist dieses Soldatenleben aber wirklich
ein Barbarenleben , das noch in der Stunde der eigenen
grenzenlosen Verlassenheit nur an den Schmerz der Mutter
denkt ?

Und mit einem Male fühlt er es — greifbar , groß und
klar : daß sein Leid dem großen Menschenleid unendlich
fremd gegenübersteht, und daß das Leid der Gottesmutter
Menschenleid und nichts anderes ist. Aber wer Men¬
schenleid nicht verstehen könnte, kann der denn die
Menschenliebe fassen , deren Priester er doch sein foEUnd hat nicht auch im Grunde der Nazarener das tiefste
Menschenleid auf sich genommen , weil sein großes Herz so
übervoll war von der Liebe zu den Menschen ? Und wenn
in dem Herzen dieses Großen kein- Platz war für den Haß
sollte er , der Priester dieses Großen , denn hassen dürfen . . .Es wird hell und lichter in ihm , und in dieser Stunde ent¬
hüllt sich ihm das wirkliche Wesen aller Religion : d i e
Menschenliebe . Was ist eine zerstörte Kirche mit al
ihrer künstlerischen Herrlichkeit und der Trauer eines
Priesters gegen ein einziges zerstörtes Menschenleben , um
das ein verlassenes Mütterlein trauert ?

Und dem Priester rinnt Träne um Träne über das
blasse Gesicht. Viele solcher Tränen schafft der Krieg , wie
viel Menschenliebe wird begraben auf den zerstampften
Schlachtfeldern einer ganzen Welt. Es fehlt an Hcchen
Priestern der Menschenliebe , dieser Religion -, aller Re
ligionen . Wären ihrer mehr , hunderttausende , Millionen ,dann brauchte die Größe des Menschengeschlechts nicht erst
aus der Vernichtung und dem Haß immer wie.der erst neu
geboren zu werden.

Und suchend, leuchtend irrt sein Blick über das Trüm¬
merchaos se i n e r Kirche . Aber keine Trauer spricht mehr
aus den Augen. Die Zerstörung gerade hat ihm ja erst
das neue Bekenntnis gebracht .

Da hört er drüben aus dem umgestürzten Chorgestüht
der DomherrdA-leises Aechzen. Ist es der wüste November
wind ? Sein Auge sucht schärfer ; plötzlich zuckt er zu
sammen. Dort ' drüben im Chorgestühl liegt einer von
den feldgrauen Barbaren , die seine Kirche zerstört haben.Aber nur einen Augenblick steigt ihm das heiße Gefühi
des Hasses hinauf bis in die hämmernden Schläfen . Dann
hat ihn schon die neue Religion fest in ihrem Bann . Fie¬bernd kniet der Priester neben dem bewußtlosen deutschen
Infanteristen . Kein Gefühl des Abscheus gegen den
„Feind " kommt ihm auf . Nur das eine ungestüme Drän
gen hat seine Seele erfaßt : einer Mutter Sohn zu retten ,einen neuen Priester der Menschenliebe dem Leben , der
neuen und doch so alten , nur so selten geoffenbarten Re¬
ligion zu erhalten . . . .

Zu langem Zaudern hatten wir nicht Zeit , und- so griffendenn unsere Hände in den klaffenden Erdspalt . Ein gewaltigerRuck , und zu unserer Freude lagerte über uns das Lehmstück
gleich einer Platte . Nahe -der Grabenwand , dort , wo die Erd»
masse abgerissen , blieben zwei winzig « Löcher, welche genügend
Luft in unsere Gruft ein -dvingen ließen . Es war höchste ZeitI "

Das Gewehrfeuer aus dem Dorfe kam unterdessen immer
näher ; die feindlrchen Schützen suchten ganz in .frei Nähe ihres
Verstecks Deckung und eröffneten ein mörderisches Feuer .

„Deutlich hörten wir die Kommandos des aus dem uns
überdachenden Block liegenden Kapitäns . Die leeren Patronen --
hülsen sielen - in den Graben , Füße trampelten auf den unsrigen
herum , stiegen auf unsere Unterkörper , daß mein Freund laut
aufstöhnte , während ich eins ums andere -Mal die Zähne zu»
sammenknirschte, um nicht ebenfalls vor Schmerz laut auM »
schreien. Die Gedanken , welche uns in jenen schrecklichen Augen¬
blicken beherrschten, mochten anfangs grausig sein , aber als die
Schießerei ungefähr eine halbe Stunde lang gedauert hatte ,konnte ich gar nichts mehr denken, außer wenn nicht bald die
Unsrigen kommen, dann müssen wir beide uns verloren geben.Wäre es nicht Nacht gewesen , so hätten uns die seindlichen
Schützen bald entdecken - müssen, denn unsere Füße mußten langst
stellenweise blotzyelegt sein . Ich verspürte beispielsweise ganz
deutlich die auf meine Knie herabgeworfenen Erbstücke und
leeren Patronen und j-ede geringfügige Bewegung des aus mei¬
nen Füßen plazierten feindlichen Schützen.

Doch -damit nicht genug , aus einmal gab das über unsere
Oberkörper gelagerte Lehmstück nach, brach mitten entzwei und
die untere Hälfte lagerte , durch das Gewicht des feindlichen An¬
führers beschwert, auf unseren Armen wie ein Schraubstock. So
blieb unS nichts anderes übrig , als die in -Mund - und Nasen -
ösfnuny kollernden Erdstücke pustend zu enffernen .

Jetzt brach eine größere Masse von dem uns noch etwas Luft
und Raum gewährenden , über uns gelagerten Lehmstück . Mein
Kamerad stieß einen mavkdurchdrinyenden Schrei aus . Ver¬
loren ! Nun wird man uns suchen, wird der Gegner uns fin¬
den ? So rasch dieser Gedanke auch in meinem Hirn austauchte,
so rasch wurde er durch das vernommene kräftige „Hurra ! " un -
fever stürmenden Landsmänn -er wieder verdrängt . Die Füße
trampelten nicht mehr aus uuS herum , der Feind stob davon, .
und nun patsch — patsch - „Hilfe ! — Hilfe ! " gellte eS
aus dem Mun -fre meines Freundes , und „Kameraden , Vorsicht!— Hergott , mein Magen ! " rief ich aus Leibeskräften .

Es waren wirklich die Unsrigen , welche in -dem halbzerfab
lenen Graben hereinyesprungen kamen und i>em fliehenden
Feinde von da aus «in mörderisches -Feuer n-achsendeten.

"

Vermischtes .
Die Geheimnisse eines menschlichen MagenS . Was manche

Menschen alles -in ihren Magen hineinprak tizieren können, ist
geradezu fabelhaft . Die Berichte der Irrenhäuser wissen davon
ein Lied zu singen . Der Rekord dieser „Allesesser " dürfte wohl
aber einem holländischen Kranken zuzusprechen sein, über den
der holländische Arzt Fakke Meursing folgendes zu berichten
-weiß : Der Mann wurde ins Krankenhaus wegen einer schweren
Verdauungsstörung einyeliesert , und er behauptete bis zu sei¬
nem Tode, der an Lungenentzündung erfolgte , daß er keinen
Fremdkörper verschluckt habe. Die SÄtion strafte feine Worte
Lügen . Schon in- der Speiseröhre fand man den holzgeschnitzten
Knauf eines Türdrückers von der Größe einer Nuß . Der Magen
selbst, dessen Innenwand zahlreiche vernarbte Wunden zeigte ,
enthielt die mannigfolttgsten Gegenstände aus Kupfer , Eisen ,
Zink, Blei , GliaS, Holz und Porzellan . Darunter fanden sich
Nägel , Agraffen , Kettenglieder , Stücke von Schlüsseln und von
Schlössern , ein kleines Federmesser , zwei Korkzieher, zahlreiche
Fingerringe , der -Verschluß -einer Sel -tevflasche, Manfchetten -
knöpfe, eine Patrone mit Kugeln und anderes mehr . Die Zahl
der Stücke betrug 400 und ihr Gesamtgewicht 700 Gramm .

Die nördlichste Bahn der Welt . Im Januar dS. IS . ist in
Schweden eine Eisenbahnlinie dem Berkel übergeben worden ,
die den Anspruch darauf macht, die nöMichste in der Welt zu
sein . Sie geht an Kftuna nach RikÄgvänsen und ist 180 Kiw -
meter lang . Ihr Ausgangspunkt liegt bereits 140 Kilometer
nördlich des Polarkreises . Die Bahn dient hauptsächlich dem
Transport von Eisenerzen nach dem norwegischen Hafen Narwi 'k.
der trotz seiner nördlichen Lage -das ganze Jahr über eisfrei ,
ist. Die Erzzüge -bestehen aus 40 schweren Waggons , die von

'

zwei Lokomottven gezogen werden . Da Schweden nicht über
eigene Kohlen , wohl aber über hinreichende Wasserkräfte verfügt ,wird die Bahn , wie der Prometheus berichtet, elektrisch betrie¬
ben . Den Strom liefert ein am PorjuSfall errichtetes Kraft¬
werk, er hat zunächst eine Spannung von- 80000 Volt , di« in
Unterwerken auf die für die Lokomotiven paffende Spannung
herabgesetzt wird

was denkt der Schuft ?
Es zogen SechzigjAhrige hinaus
Und trugen , jung gestrafft , des Kriegs Beschwerde.
Die hart verdiente Ruh ' verschmähten sie
Und lösten sich vom liebgewohnten Herde .
Sie dachten : Unser Leben blüht von vorn ! —

Was denkt der Schuft ?
Er denkt : Wie wuchre ich mit meinem Kor« ?

Es stürmien Sechzehnjährige zum Kampf
Und dachten nicht, im Mu -tterarm zu -warten .
Gm - ganzes Leben — ihnen galts so viel .
Um Bleichen auszusüllen oder Scharten .
Sie .dachten: Wer vorm Feinde fällt , sttvbt nie ! —

Was denkt der Schuft ?
Wie hoch vrrschachre ich mein Bieh ?

Und Mütter setzten in das grause Spiel
Drei Söhne , vier und mehr, so viel sie hatten .
Sie zahlten in den Schatz des Vaterlands
Mit Kindesblut und mit dem Blut der -Gatten .
Sie dachten : Siegt mein Volk, so lohnt der Kauf ! ,

Was denkt der Schuft ?
Er denkt : Wie treib ich meinen ZinS hinauf ?

Und kommen wird der Dag , da Blumen blühn
AuS jedem -Grab , in- .das ein Glück versank,
-Und kommen wird der Tag , da Aehren stehn
Aus jedem Grund , der Blut und Tränen trank,
Und Deuftchland preist sein eisernes Geschick !

Was denkt der Schuft ?
Er denkt nicht mehr , er hängt , wills Gott , am Strick*)

Otto Ernst .

1
1

i

*) Er wird nicht hängen , verehrt« ! Ott»
Wahrscheinlich fährt -er im Auw an dir

!


	[Seite 767]

